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(Fortſetzung.) 


(> digen morden?“ 

* „Unfre Brüder waren 
auch unſchuldig!“ ertönt es zurück. 
„Laß ihn frei, gebt ihn heraus. Er 
gehört uns!“ 

Die Maſſe ſchiebt ſich langſam 
vorwärts, auf den Kranken zu. Es 
iſt immer noch die geheime Scheu, 
ſich an einem im Hauſe ihres Fürſten 
gepflegten Feinde zu vergreifen. . 

Plötzlich geht die Thür auf und 
Sobeida tritt ins Zimmer. 

Einen Augenblick bleibt fie. ev 
ſchreckt ſtehen, als ob ſie nicht recht 
begreifen kann, was hier vorgeht. 
Dann tritt ſie einige Schritte weiter 
vor. 

„Zurück,“ ruft fie in befehlen⸗ 
dem Ton, „zurück, Elende!“ 

Die Araber wichen beſtürzt vor 
Sobeida mit heiliger Scheu. 

„Nochmals zurück, ſage ich, ich, 
Eure Fürſtin, der Ihr Treue gelobt, 
und die ihr Wort Euch gegenüber 
noch nie gebrochen hat, befehle es 
Euch.“ ' 
Mit gezogenem Degen ſtellte ſie 
ſich vor den Verwundeten, allein, ein 
ſchwaches Weib, dem erregten Volks- 
haufen gegenüber. 

„Nun ſagt, was wollt Ihr! 
Was ſoll dieſe Empörung? Warum 
wendet Ihr Euch nicht an Eure 
Fürſten und Prieſter. Oder haben 
wir Euch ſchlecht geführt, wollt Ihr uns 
der Untreue an unſerm Volk bezichtigen. 
Klage an, wer den Mut hat, er möge be 


mutvoller in den Krieg gegen die Ungläu- für unſre Brüder büßen,“ erſcholl es wild. Ich verzichte darauf, Euch zu führen; die | 


| 
bigen gegangen und nach dem blutigen Streit 
unermüdlicher auf dem Poſten geweſen. Er 
möge mir ſagen, wann und wo ich meine 
Pflicht als Eure Fürſtin nicht erfüllt habe, 
ich bin bereit, meiner Stelle und meiner 
Macht zu entſagen, wenn Ihr es verlangt.“ 
Dumpfes Gemurmel lief durch die Reihen 
der Empörer. Man wußte, fie wurde von Tau⸗ 
ſenden geliebt und war im ſtande, mit ihren 


urück!“ ruft Ismael ſeinen Freun⸗ 
den zu, „wollt Ihr einen Unſchul⸗ 


Anhängern jeden Aufſtand zu unterdrücken. 


Ein oſtindiſcher 
Singdichter mit Frau und Kind, 


„Seid Ihr Elende und Feiglinge, daß 
Ihr Verwundete und Kranke mordet, Gefan— 
gene hinopfert? Ihr ſagt, die Ungläubigen, 
die Chriſten hätten es auch gethan; müßt 
Ihr, weil jene nurecht handeln, unter dem 
Vorwand der Vergeltung, ebenfalls Unrecht 
thun, und wenn die Ungläubigen, die Chriſten, 
feige Knechte waren, ihrer Würde als Mensch 
entſagten und zur Beſtie herabſanken, iſt 
das ein Grund, es ihnen nachzuthun? Kennt 
Ihr nicht Allahs Gebot? Wollt 
Ihr die Ehre eines freien Arabers 
mit Blut beſudeln?“ 

„Du haft recht, aber heut wol- 
len wir unſer Recht,“ rief ein wilder 
Tuareg, „Aug' um Aug', Zahn um 
Zahn. Auf! Der Hund einer Hün⸗ 
din gehört mir; ich habe ihn auf- 
geleſen;: Ihr werdet doch nicht ein 
ſchwaches Weib fürchten?“ 

Eine drohende Bewegung machte 
ſich bemerkbar, die draußen Stehen- 
den drängten ins Zimmer und wilde 
Mordgeſellen ſtreckten ihre Hände 
aus nach dem, den ſie zweimal ge— 
reitet hatte, um ihn zum drittenmal 
zu verlieren und ihn einem ſchreck— 
lichen, grauenvollen Tode zu weihen. 

Das durfte nicht ſein. Er ge 
hörte ihr, ihr allein; nur ſie hatte 
Anrecht auf ihn und ſonſt niemand. 
Ein Hoffnungsſtrahl blitzte in ihrem 
Auge, auf. 

„Halt!“ rief ſie drohend, vor ihren 
Schübling ſich ſtellend. „Der Weg 
zum Fremdling geht nur über meine 


Leiche. Wenn Ihr es nicht verſtehen 
wollt, wenn Ihr Eure Fürſtin 


zwingt, vor Euch ſich zu demütigen, 
ſo wiſſet deun, er hat von mir Gaſt⸗ 
freundſchaſt empfangen. Und noch- 
mehr, er hat mit mir aus einem 
Glaſe getrunken, wir haben von 
demſelben Brot gegeſſen. Wollt 


Ihr nun den Schwur der Gaſtfreundſchaſt, 


j der Jahrtauſende hindurch von unſern Vätern 
„Wir haben nichts gegen Dich, wir wollen heilig gehalten wurde, brechen, ſo möge auch 
weiſen, daß er weniger den Tod gefürchtet, | nur den Giaur, den Ungläubigen; er ſoll der Fluch Jahrtauſende auf Euch laſten. 
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Roſe des Atlas wird niemals die Fürſtin 
einer Schar wilder Mordgeſellen und elender 
Räuber ſein. Hier iſt mein Schwert.“ 

Sie warf es von ſich, daß es klirrend 
zu Boden fiel. . 

„Ich gehöre ihm, dem Fremdling, und 
Ihr kennt meine Pflicht, kommt, ich ſtehe 
Euch hilflos gegenüber, ein ſchwaches Weib, 
zieht Euer Schwert zu morden Eure Für— 
ſtin, badet es im Blut des Prieſtergeſchlechts 
Eures Stammes und beſudelt die Gaftfreund- 
ſchaft, die tauſend Jahre hindurch heilig ge- 


Die letzte Beduinenfürſtin. 


Er küßte ihre Stirn. 
beida; es iſt eine ſchwere, ernſte Zeit und 
wir haben Schweres zu tragen. Und Du 
haſt gethan, was Recht und Deines Amtes 
iſt; Mohamed gebietet uns, Verwundete zu 
pflegen und Hilfloſe zu beſchützen; auch 
mir iſt es mit noch einigen beſonnenen Lei; 
tern gelungen, ſo manchen der Armen aus 
den Händen der Wütenden zu befreien. Ich 
ahnte ja nicht, daß man ſelbſt das Haus 
des Marabouts nicht verſchonen würde.“ 

Sobeida weinte nur heftiger nach jeinen 


„Sei ruhig, So- 


halten wurde, mit dem Fluch gebrochener Worten. 


Treue. Wenn Ihr als Barbaren zum Tier 
herabſinkt, wird Eure Fürſtin weinen, ſie 
wird aber die Pflichten eines Kindes des 
freien Beduinen erfüllen bis zum letzten 
Atemzug. Wenn Ihr das Fürſtengeſchlecht, 
deſſen Sproſſen den Stamm tauſende von 
Jahren hindurch geleitet, groß und ſtark ge 
macht, uns zu Ruhm und Sieg geführt 
haben, wenn Ihr das Geſchlecht Eurer 
Prieſter, die ſchon Euren Urahnen die Wege 
des Rechts lehrten, für immer vernichten 
wollt, ſo kommt; ich wehre Euch deſſen 
nicht. Feindeskugeln und Feindesmacht konn- 
ten mich nicht fällen, fo falle ich durch Mör⸗ 
derhände. Ich fürchte den Tod nicht, alſo 
macht es kurz; aber das letzte Wort Eures 
Fürſten- und Prieſtergeſchlechts, dem Ihr 
alles verdankt, der letzte Lebenshauch, der 
mit meinem warmen Herzblut dahingeht, 
wird ein Segen ſein über den Fremdling, 
ein Fluch der Vernichtung für den Stamm 
der Beduinen, deſſen Namen zu tragen Ihr 
nicht würdig ſeid.“ 

Mit flammender Begeiſterung hatte ſie 
geſprochen; einer zürnenden 


„Nein, nein! Du weißt nicht das Schreck— 
liche, Du haſt mich nicht verſtanden, was 
mir das Herz zerbricht. Ich weiß mir nicht 
Rat, ich weiß nicht, ob ich recht oder un- 
recht gehandelt habe. Mein Herz ſagt ja, 
mein Gewiſſen macht mir keinen Vorwurf, 
und doch ruft mir eine Stimme, die Stimme 


des Pflichtgefühls, der Wächter meiner Ehre Aber das 


und meiner Eigenſchaft als Prieſterin ein 
donnerndes „Verderben“ zu. Und doch konnte 
ich nicht anders handeln, die Stimme meines 
Herzens, mein Selbſtbewußtſein und mein 
künftiges Lebensglück drängten mich zu thun, 
wie ich gethan habe. Schon erfaßt hatten 
ihn die Wütenden, um ihn hinaus zu 
zerren, und ich hätte es nicht ertragen, nicht 
ruhig bleiben können, wenn ich mir hätte 
ſagen müſſen, jetzt wird er langſam zu Tode 
gemartert, jetzt wird ſein Körper langſam 
Stück für Stück vernichtet, jetzt wird er der 
grauſamſten Qual ausgeſetzt, tagelang mit 
dem Tode zu ringen, nicht leben, nicht ſterben 
zu können, unmöglich ſich zu befreien, ohne 
Mittel, freiwillig früher aus dem Leben 


Kriegsgöttin ſcheiden zu können, um nicht vor einer Schar die Würde desſelben entweiht. 
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treu, mit eiſerner Selbſtbeherrſchung in den 
Fußtapfen ſeiner Vorfahren gewandelt, hatte 
den heiligen Namen heilig und rein er- 
halten und übergeben. 

Rein, ohne Vorwurf und Reue wollte 
er von hinnen ſcheiden und jetzt wurde das 
Prinzip, das doch jeder Araber als das 
höchſte und heiligſte anerkennt, durchbrochen. 
Seine Tochter, ſie, die Fürſtin des Stammes, 
die Prophetin, und zur Nachfolgerin ge- 
weiht, ſie war es, die ihm dieſe Schmach 
bereitete, ſie, welche die Geſetze, die ſie lehrte 
und vertrat, zuerſt beachten mußte, fie ver- 
nichtete mit frevelnder Hand das wichtigſte 
und größte derſelben. So hatte er eben 
aufgehört eine Tochter zu haben. 

Wohl durchbebte es einen Augenblick 
ſein Herz im Kampf zwiſchen Vaterland 
und Pflichtgefühl. Und wie er ſeine So- 
beida geliebt hatte, das wußte nur er allein. 
rinzip, das ein Jahrtauſend hin- 
durch die Grundlage ſeines Geſchlechts, das 
Fundament ſeines Volkes geweſen war, mußte 
hoch und heilig gehalten werden; mochte der 
einzelne dabei zu Grunde gehen. Der Fürſt 
hatte nicht Recht, Vater ſein zu wollen. Erſt 
war er Fürſt und Prieſter und erſt in zweiter 
Reihe Menſch und Vater. Wie ein Blitz 
kreuzten dieſe Gedanken ſein Hirn. Drohend, 
in fürchterlichem Zorn, erhob er ſeine Hände. 

„Und wenn Du ſelbſt die Bande zer- 
riſſen, die Dich an mich und Dein Volk 
ketten, ſo gehe Deines Weges, den Du Dir 
ſelbſt gewählt. Du haſt die Ehre Deines 
Hauſes befleckt; jo lange unſer Geſchlecht als 
Fuürſt und Prieſter geherrſcht, biſt Du die 
erſte und wohl auch einzige und letzte, welche 
Du haſt mein 


gleich ſtand fie da, hoheitsvoll und erhaben. gieriger Barbaren, die ſich an ſeinen Qualen Herz gebrochen, ich habe keine Tochter mehr, 


Es war in dieſem Augenblick eine ſtolze, 
Achtung gebietende Erſcheinung, die alle mit 
ihrem Fender beherrſchte. 

Die Araber warfen ſcheue Blicke zu Boden. 
Sie fühlten, daß Sobeida nur zu recht 
hatte. Und dann konnten fie kaum begrei— 
fen, was ſie ſoeben aus ihrem eignen Mund 
vernommen. Sie ſollte ihm gehören. 

Langſam begaunen fie zurückzudrängen. 
Ben Ali trat ins Zimmer, er hatte ſchon 
manches auf der Straße geſehen und er- 
fahren, er fürchtete für den Verwundeten in 
ſeinem Hauſe das Schlimmſte. Mit einem! 
Blick überſchaute er die Sachlage, daß So— 
beida für ihren Schützling eingetreten war, 
und wie weit Sobeida ſich offenbart hatte. 

„Geht.“ ſagte er in ſanft befehlendem 
Ton. 
und Gerechtigkeit. 
Rat der Aelteſten zuſammenrufen und be- 
ſprechen, was zu thun iſt; 
haltet Euch ruhig, 
Wohl erfordert.“ 


Langſam ſchweigend verließ der Haufen und — ich ihm gehöre. 
daß er meine Gaſtfreundſchaft genoſſen und 


das Zimmer. 
Sobeida ſtand noch einen Augenblick am 
Platz in ihrer ganzen befehlenden Haltung, 
ſtarr, unbeweglich wie eine Statue, als ob 
ſie ſelbſt das Schreckliche nicht begreifen 
könne, was ſie gethan, was ſie geſprochen 
habe; dann ſchien ihre Kraft gebrochen, und 
weinend warf ſie ſich in die Arme ihres 
Vaters, als ob fie bei ihm Hilfe ſuchen 
wollte, Hilſe gegen ſich, gegen ihn ſelbſt. 

Ismael, der treue Diener, betrachtete 
ſtumm, vorwurfsvoll, mit faſt thränenden 
Augen ſeine Herrin, ihm ſchien Unheil zu 
ahnen. 

„Vater, mein Vater, was habe ich ge- 
than,“ weinte fig laut. 


bis dahin ver⸗ konüte nicht anders handeln, 
wie es das allgemeine andre Rettung; nur ſo konnte ich es, indem 


weiden, zu verbluten. Du kennſt ſie ja, die 
nne der Tuaregs. 
Und deshalb ſollt ich ihn ſchon zweimal 
dem Tode entriſſen haben, damit er jenen 
verfiele?! Nein, nein! Ich habe ein An- 
recht auf ihn; er gehört mir. Und da ge⸗ 
ſchah es, ich ließ mich hinreißen durch die 
Gefahr, in welcher er ſchwebte, weil ich keine 
andre Rettung mehr ſah. O, mein Gott, 
Vater, verzeiht mir.“ 

Heftig weinend, barg ſie ihren Kopf an 
die Bruſt des Fürſten, der die Thränen 


ſeiner Tochter nicht recht verſtand, nicht recht 


begreifen konnte, was das alles zu bedeuten 
habe und ſeine Blicke fragend, bald auf 
Ismael, bald auf Sobelda richtete. 

Eine Ahnung ſtieg in ihm auf, und den⸗ 


„Uns freien Arabern geziemt die Ruhe noch konnte er es nicht glauben, er wollte es 
Wir werden noch heut den noch nicht für möglich halten. 


„Vater, mein Vater, verzeihe mir; ich 


ich ſah keine 


ich den Elenden laut verkündete, daß er mir 
Ich habe geſagt, 


er mein Herr ſei, daß ich, die Fürſtin, ihm 
ihm gehöre, mit Leib und Seele. O, Allah, 
Vater!“ ſchrie ſie auf. 

Wie Zornesblitzen leuchtete es in den 
Augen des Fürſten, Mut und Verzweiflung 
ſchienen ihn zu erfaſſen; krampfhaft ballten 
ſich feine Hände, feine Züge zeigten den Aus» 
druck tödlichen Haſſes des in ſeiner tiefſten 
Seele verletzten Kriegers und mit Abſchen 
und Entſetzen ſchleuderte er feine Tochter 
von ſich. Tauſende von Jahren hindurch 
war ſein Geſchlecht heilig geweſen, Aeonen 
Völker hatten den Worten ſeiner Ahnen ge · 
lauſcht, ihr Name galt weit und breit in 
den Landen. Und er hatte unwandelbar! 


wandle, wohin Dich das Schickſal führt, 
und wie es meine Pflicht als Fürſt und 
Prieſter iſt, ſo ſeien die letzten Worte: Bei 
dem Bart des Propheten und bei den Ge— 
beinen Deiner Mutter, an deren Grabe Du 
geweiht biſt, ſei .. 

„Vater, mein Vater!“ rief Sobeida, die 
vor ihm in die Knie geſunken war, mit 
angſterfüllter Stimme, ihm verzweifelnd die 
Hände entgegenſtreckend. 

„Halt ein, Fürſt!“ rief Ismael, der jetzt 
hinzuſprang und ihm in die Arme fiel. 
„Sie iſt meine Herrin und Deine Tochter, ſie 
iſt die Heiligſte des Geſchlechts. Ben Ali, 
bedenke, was Du thuſt, um den Ruf des Ge- 
ſchlechts, um des Volkes, um Deinetwillen. 
Prüfe und urteile erſt, ehe Du verdammſt.“ 

Einen Augenblick ſtand der Fürſt ſtarr, 
wie am Platze gebannt, ſeine eiſerne Fauſt 
hielt krampfhaft den Griff des Schwertes 
umſchloſſen, ſeine ganze Geſtalt voll Eruſt 
und Thatkraft, alle Muskeln und Nerven 
geſpannt, ſeine Augen im Zorn durchbohrend 
auf die vor ihm Kniende gerichtet, gleich 
einem fürchterlichen Richter, der kein Er- 
barmen kennt. 

Da trifft ihn ein verzweifelnder Blick ſeiner 
Tochter, die er ſo heiß geliebt. Wie ein 


zweiſchneidiges Schwert ſcheint es durch ſeine 


Seele zu dringen und ſein Vaterherz zu 
brechen. Ein krampfhafter Seufzer entringt 
ſich ſeiner Bruſt, er zitterte, er bebte, und 
hilflos bedeckte er ſein Geſicht mit beiden 
Händen. 

Langſam geht er in eine Ecke und weint 
bitterlich. 

Mehrere Minuten herrſcht tiefes Schwei- 
gen, das niemand zu brechen wagt. 

Ben Ali wendet ſich und geht langſam auf 
ſeine Tochter zu. Seine Geſtalt, bisher 


Er hebt die noch ümmer 
am Boden Kniende zu ſich 
empor und preßt ſie voll 
Verzweiflung und Schmerz 
au ſeine Bruſt. 

„Sobeida, 
meine Tochter,“ 
mit bebender 
während ſeine 
von neuem mit Thränen 
füllen, „komm an mein 


mein Kind, 
ſagte er 
Stimme, 
Augen ſich 


Herz, das ſchon vieles er 


(Phoſographie⸗ Verlag der Photo, graphiſchen Union in München.) 


Edle Reiſer. 


Es giebt wohl kaum eine liebenswürdigere, füt das Gemüt und für 
Beſchäftigung als den Gartenbau mag es ſich nun um die Pflege von Zierga 


den Korper des 
rien und Parkar 


Menſchen zuträglichere 
en oder um Gemüſebeete und Obſt 


duldet. Wir ſind doch alle 
nur ſchwache Menſchen, und 
Allahs Wille ſei uns heilig. 
Er zeigte mir im Traum, 
wie die Roſe in meinem 
Garten von fremder Hand 
gebrochen wurde. Ich ver- 
ſtand es nicht und, wollte 
es bis jetzt nicht glauben. 
Ich will mich ſeinem Willen 
fügen, denn er allein iſt 
mächtig und groß; er möge 
Dich ſegnen für alle Zeiten.“ 

Einige Minuten hielten 
fie ſich umſchlungen, und 
weinend barg ſie ihr Haupt 
am treuen Vaterherzen. 

Ismael war nurſtummer 
Zeuge dieſer Szene; aber 
die Befriedigung, die aus 
feinen Augen leuchtete, be- 
wies, wie die Worte des 
Fürſten auch ſeinen Beifall 
gefunden. 

Werner verſuchte ſich 
vergebens das Geſchehene 
zu erklären, er konnte wohl 


notdürftig einige Worte 
arabiſch, um ſich zu ver- 
ſtändigen, aber doch nicht 
genügend, um hier alles 
zu verſtehen. 

Der Fürſt trut auf den 
Verwundeten zu, der un⸗ 
bewußt die Urſache der 


ganzen Aufregung gewor 
den, und ließ einige Minuten 
ſinnend ſeine Blicke auf 
ihm ruhen, dann wendete 
er ſich und ſchritt ſchweigend 
hinaus. 

Sobeida ſaß noch lange 
Zeit an dem Lager des 
Verwundeten, dem ſie ſich 
zu eigen gegeben hatte, um 
ihn zu retten, einem grau- 
ſigen Schickſal zu entreißen. 
Sie gehörte ihm im Leben 
und im Tode. Sie hielt 
ſeine Hand in der ihrigen, 
und verſpürte die Aufregung, 
welche fie beherrſchte Auf: 
merlſam betrachtete er ihre 
feinen zarten, hoheitsvollen 
Züge; ſelten hatte er ein 
Weib von ſo ausgeſproche⸗ 
ner. Schönheit geſehen. 
Maleriſch umfloß das ſchöne 
Goldhaar Schulter und 


baumhaine handeln. Es iſt eine Beſchäftigung, di ! 
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gelungen. Ein alter Gärtner ſteht in ein 

Reifer aufzupfropfen, während ein halbwüchſiger Junge, wohl 

würzigen Hauch ſegenſpendender Naturkräfte durchweht iſt dieſes ſchlichte Bild 

herzensgut ſeine Sorgfalt widmet, erweckt unſre Zuneigung, denn e akt ſicher nicht daun 
genießen werde 


lieblichen, ſonnigen Hügellandſchaft und be 
der Entel des Alten, ihm 


der dem 
aß er ſelber 


Achtung gebietend, den ſtolzen, würdevollen gebrochen, in wenigen Minuten iſt aus 
Fürſten auf den erſten Blick verratend, ſcheint krafwolſen Mann ein Greis geworden 


Obſtbaumſlämmchen edle 
Sonnengetränkt und vom 
jungen Pflanzenwildſang To 
die Früchte 


den Antlitz gaben ihr in dieſem ei etwas 


Ihre Augen thränenhaſt um 
ſchleiert, ihre leichtgeröteten 
Wangen, ein ſanfter, jehwer« 
mütiger Hauch auf ihrem 


dieſes Baums 


Heiliges, En gelha'tes. For lan 
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Schönheiten, welche man mit den beiden Augen In der Abendſchule. Der Fürſt eines 
nicht geſehen hätte. Auch ſollen Fehler in der Ländchens beſuchte die Abend ſchule ſeiner Reſidenz, 
Perſpektive ſofort entdeckt werden. Sind die in welcher Lehrlinge aller Gewerbe unterrichtet 
Gegenſtände für das Auge plaſtiſch geworden, werden. Er will ſich ſelbſt von den Leiſtungen 
ſo bleibt, wenn man auch die Hand fort⸗ der Schüler überzeugen und legt dieſen Fragen 
eos dann 55955 Zeit der Eindruck, ja er kehrt vor, ſo zum Beiſpiel: „Welchem Stand gehörſt 
1 / N ann wieder, wenn man auf einige Zeit Du an, mein Sohn?“ „Ich bin Buchdrucker⸗ 
Ein oſtindiſcher Singdichter mit Frau den Kopf abgewendet hat. Das ld ficht lehrling.“ „Schon, kaunſt Du mir wohl ſagen, 
und Aind (Seite 33.) Während man den ſich etwas zurückzuziehen und beim Entfernen wer die Buchdruckerkunſt erfunden hat?“ (Nach 
Schritt durch die bevölkerten Straßen Darjeelings der Hand und Oeffnen des andern Auges größer einer Baufe): „Nein, das geht nicht, der Prinzipal 
lenkt, erreicht ein eigenartiges Geklimper, anders geworden zu ſein. Die Bilder in unſern Zeit⸗ hat mir verboten, Übers Geſchäft zu ſprechen.“ 


N Au unfern 
or rare 


— — — — x 
Bildern. i 


7 
| Ein rieſiger Schlaukopf. Sehr bezeichnend. 
| | 
1 
1 
1 
| 
| 
1 
1 
| „Herr Geheimrat, ich habe es für meine Pflicht gehalten, Sie u m m 8 le Herrſ ich büte S m eine 
in größter Schnelligkeit zu unterrichten, daß bei der heutigen Ab⸗ e lee Sie um ein 
geordnetenwahl eine Anzahl Stimmzettel Ihren werten Namen 8 8 R * „ ö U 
trugen. Einige hundert mehr und Ihre Wahl würde ſicher voll⸗ Herr: „Sie wollen nach Amerika? 
zogen ſein.“ } Bummler: „Ja wohl, ich mochte mich noch eine Zeit lang 
Sa | über Waſſer halten.“ 7 


läßt es ſich nicht bezeichnen, das Ohr. Das⸗ ſchriften gewinnen ungemein dadurch. Bilder, Aufrichtig. Vater: „Jetzt ſage mir einmal 
ſelbe ſtammt von einem Rhapſoden oder wandern⸗ die auf Glas oder polſe Flächen a find, | e W e Gene e Neis in ber 
den Singdichter, wie ſolche hier vielfach an⸗ erſcheinen, auf dieſe Art betrachtet noch glänzender. Schule gewußt?“ Fritz: „Der Herr Lehrer.“ 
getroffen werden. Neben ihm kauert feine) Höfliche Grobheit. A.: „Herr, einer von —— 


höchſtens ſechzehnjährige Frau, die ihr ſtrammes uns beiden muß verrückt fein!“ B.: „Bitte, . . 
Baby ſeitlich zwiſchen ihre auseinandergebogenen mein Herr, Sie haben den Vorzug!“ s Scherzrätſel. 
Knie geſetzt hat, ſo daß die 5 a b Vereint iſt's manches Mittel, 
beiden wie eine zuſammenge ? — — en Vereint iſt's mancher Nat, 
wachſene wunderbare Mißgeburt 85 - \ Getrennt iſt es ein Zuruf, 
ausſehen. Näſelnd giebt der Re bus | Sobald die Zeit ſich naht. 
V x 8 2 i 
Künſtler recht exotiſche Lieder zun | Wortfpielrätfel. 


beiten und verſtärkt den Eindruck | 
durch Griffe auf der einfaitigen | 
tibetaniſchen Guitarre, wenn man 
einen ſimplen Stock an einer 
Dreiviertelthonkugel, mit Haut 
| 


Ceſchrieben groß ruh' ich darauf kecht gern, 
Als Handlung klein geſchrieben will ich's 
meiden gern, 
Es würde mich von edlern Menſchen ſcheiden 
beſpaunt, fo nennen kann; mittels | Denn ſeloſtverſtandlich bite ven ſie mir fern. 


eines kreuzförmigen Griffes ver⸗ 13 
mag der Fine Wrtuofe übrigens b Suchſtabenrätſel. 
auch ſein Inſtrument als hand⸗ Aus nachfolgenden 26 Buchſtaben: 
ſeſten Wanderſtab zu benutzen, | aacdeeeeeef 
Die Jacke, die ihm irgend ein g hill lnn oer 
Europäer geſchenkt, will freilich rrsstz 


laſſen ſich 6 Wörter bilden, welche folgende 
Bedeutung haben: 1) ein bibliſcher Genius, 
2) eine Hafenſtadt am roten Meer, 3 eine 
dibliſche Frauengeſtalt, 1) ein tragiſcher 
Held Schillers, 5) ein durch den Roman 
Nonte-Chriſto berühmt gewordenes Staats- 
gefängnis in Südfrankreich, 6) ein von 
Kunſtbildnern mit Vorliebe benutztes Ma⸗ 
terial. Dieſelben 26 Buchſtaben in andrer 
Zujammenſtellung neunen eine lebensge 


ty. 
IR 

Bilder zu betrachten. Be (Auflöjung folgt in nächſter Nummer.) flährliche ſchußjertige Waffe. 
trachtet man ein Gemälde, Photo» BERG J RE Ben 
graphie oder ein ſonſtiges Bild, 0 NN — Aufloöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
plaſtiſche oder vertieft gearbeitete Gegenſtände Erklärung des Verierbildes 
durch die hohle Hand, indem man den Zeige⸗ N 

finger in den Daumen einbiegt und die andern 
drei Finger gleichſam als ob fie das Licht blenden Das lauſchende Fräulein hat doch nicht recht abt ge | 
ſollten, etwas krümmt, jo ſtören erſtens die | geben, ſonſt würde ſie ihren Geliebten wenigſtens gehört haben. Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
Rahmen oder Wandflächen nicht und daun tritt Durch das Gebüſch ftreifend, iſt er zwischen die Zweige ger Geſetz vom 14./ VI. 70. . 


das Bild bei längerem Beſchauen plaſtiſch her- raten, welche lints vom Veſchauer wuchern. Der mittlere, Ne e Kr er Sr 


zu feinen nackten Beinen nicht 
recht paſſen. 


Ste 


Auflöfungen aus voriger Wimmer: 


der Scharade: Opernhaus; des Wortipielrätiels: Gang; des 
Buchſtabenratſels: Leiche, Eiche. 


| 
\ 
aus voriger Kummer: i 


vor. Man entdeckt auf dieſe Weiſe Immer mehr | karte begrenzt den Verler ien Ihring 4 Fahrenholtz, Berlin S. 42, Prinzenstr. 86. 


